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DRESDNER ORGELZYKLUS IM KULTURPALAST
Vom Dunkel zum Licht 
 




Zu ausgewählten Konzerten können Sie  unsere 
Einführungen in Ruhe sowohl vor dem Konzert als 
auch noch lange danach hören unter 
dresdnerphilharmonie.de/konzerteinfuehrung-digital 
PROGRAMM
Franz Liszt (1811 – 1886)
Sinfonische Dichtung Nr.4 »Orpheus« 
(Arrangement für Orgel)
Johann Sebastian Bach (1865 – 1750)
Fantasie und Fuge g-Moll BWV 542
Gustav Adolf Merkel (1827 – 1885)
Variationen über ein Thema aus Beethovens Klaviersonate op. 109 (1868)
Introduktion. Grave
Thema. Andante
Variationen 1 bis 4 (ohne gesonderte Tempoangaben, 





Max Reger (1873 – 1916)
Choralfantasie und Fuge op. 52, Nr. 2 »Wachet auf, ruft uns die Stimme«
Christian Schmitt | Orgel




Die sinfonische Dichtung ist eine musi-
kalische Gattung, die von Franz Liszt 
geschaffen wurde. Vorbilder lassen sich 
vor allem bei Hector Berlioz finden. Die 
relative Freiheit der Form erlaubte es 
Liszt, in seinen Werken dieser Art allerlei 
Experimente zu wagen. Zahlreiche  
Komponisten haben sich von Liszts 
Entdeckungen inspirieren lassen, nicht 
zuletzt Richard Wagner. 
Liszts vierte sinfonische Dichtung, 
»Orpheus«, gehört zu einer Reihe von 
Werken, die sich mit Heldengestalten  
befassen (die anderen sind »Tasso«,  
»Prometheus« und »Mazeppa«). Der  
Mythos von Orpheus hat die Komponisten 
seit je begeistert, stand dem griechischen 
Sänger doch die Macht der Musik zur  
Verfügung wie kaum einem anderen. 
Liszt erzählt in seinem Werk nicht die 
bekannte Geschichte von Orpheus und 
Eurydike, sondern versucht, den bezau-
bernden Gesang des Orpheus mit den 
Instrumenten des Orchesters wiederzu- 
geben. Orpheus’ Begleitinstrument,  
die Leier, wird dabei von zwei Harfen 
repräsentiert.
Franz Liszt im Jahr 1858
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Liszt schrieb das Stück als Vorspiel zu der 
Oper »Orfeo ed Euridice« von Christoph 
Willibald Gluck. Die Uraufführung fand 
am 16. Februar 1854 in Weimar statt, wo 
Liszt damals lebte. Er dirigierte das Werk 
selbst sowie auch die sich anschließende 
Aufführung von Glucks Oper. 
Die Komposition ist verhältnismäßig kurz 
und gestalterisch sehr geschlossen. Sie ist 
als ein einziger großer Bogen konzipiert. 
Orpheus – hier nicht mit der Leier sondern der Violine –  
auf einem Bild von Cesare Gennari aus dem 17. Jahrhundert
Heute wie ehemals ist es Orpheus,  
ist es die Kunst, die ihre melodischen  
Wogen, ihre gewaltigen Akkorde  
wie ein mildes, unwiderstehliches  
Licht über die widerstrebenden 
Elemente ergießt, die sich in der Seele  
jedes Menschen und im Innersten 
jeder Gesellschaft in blutigem Kampf 
befehden.
Franz Liszt: Einführung zu Orpheus, 
zitiert nach Peter Raabe, Liszts Schaffen, S. 89
Die Harmonik schlägt eine Brücke von 
Schubert zu Wagner. An Schubert erinnern 
dabei die häufigen Dur-Moll-Wechsel, 
die die Musik in ein sanftes Zwielicht 
tauchen. Zu den virtuosen Harfenpartien 
wurde Liszt durch die Kunst der Harfenis-
tin Jeanne Pohl angeregt, die er für das 
Weimarer Hoforchester gewonnen hatte.
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FRANZ LISZT
* 22. Oktober 1811 in Raiding/Doborján, 
Königreich Ungarn, Kaisertum Österreich
† 31. Juli 1886 in Bayreuth
Sinfonische Dichtung Nr. 4 
»Orpheus« 
in einer Bearbeitung für Orgel vom Komponisten 
ENTSTEHUNG 
1853/1854
Bearbeitung für Orgel nach 1860
URAUFFÜHRUNG 
Originalfassung für Orchester: 16. Februar 1854 
in Weimar unter Leitung des Komponisten
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE




Im 19. Jahrhundert, bevor Musik technisch 
reproduziert werden konnte, war die Erstel-
lung von Bearbeitungen von groß besetz-
ten Werken für Klavier, Orgel, Harmonium 
oder diverse kammermusikalische Be-
setzungen ein wichtiger Weg, um Musik zu 
popularisieren. Auch Liszt hat sich selbst 
als Arrangeur eigener und fremder Werke – 
man denke an seine Klavierfassungen der 
Beethoven-Sinfonien – betätigt bzw. seine 
Werke von fremder Hand bearbeiten 
lassen. Oft übertrug er solche Aufgaben 
seinen Schülern. Im Falle von »Orpheus« 
war es zunächst Robert Schaab, der eine 
Bearbeitung erstellte. Liszt war aller-
dings mit dem Ergebnis nicht zufrieden 
und revidierte dessen Orgelfassung 
gründlich. Ein weiterer Schüler Liszts, 
Alexander Wilhelm Gottschalg, schreib 
diese Mischfassung ab, die nochmals von 
Liszt überarbeitet wurde und schließ-
lich im von Gottschalg herausgegebenen 
»Repertorium für Orgel, Harmonium oder 
Pedalflügel« 1875 erschien. Der Organist 
Martin Haselböck meint: »Das gedruckte 
Ergebnis ist nicht mehr bloßes Arrange-
ment, es ist – durch Liszts Umarbeitung –  
zur zumindest teilweisen Neuschöpfung 
geworden. ›Orpheus‹ erscheint vom 
stimmungsvollen Orchesterpoem zum 





Bachs Fantasie und Fuge BWV 542
Unter Johann Sebastian Bachs Orgel-
werken gibt es eine bedeutende Gruppe, 
die aus Satzpaaren in der Folge freies 
Stück – Fuge besteht. Beide Sätze stehen 
dabei in derselben Tonart. Bei den freien 
Stücken kann es sich um ein Präludium, 
eine Tokkata oder eine Fantasie handeln. 
Nicht immer stammen die Zusammen-
stellungen von Bach selbst. Zahlreiche 
Sätze sind auch einzeln überliefert.  
Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
manche Paare erst im 19. Jahr-
hundert zueinander fanden. 
Entsprechend differieren oft 
auch die Entstehungszeiten der 
beiden Sätze. Manchmal hat 
schon  Bach wesentlich später 
einer bereits vorhandenen Fuge 
einen Einleitungssatz vorange-
stellt, sodass solche Sätze nicht 
selten »moderner« klingen als die 
ihnen folgenden Fugen. 
Man hat lange angenommen, dass die 
Fuge des Satzpaars BWV 542 ihre Ent-
stehung einer Improvisation verdankt. 
1720 bewarb sich Bach um die Stelle eines 
Organisten an der Hamburger Haupt- 
kirche St. Jacobi. Bei der Prüfung  
seiner Fähigkeiten habe man ihm als 
Fugenthema ein holländisches Volkslied 
gegeben, da der berümte Organist von 
St. Katharinen, Johann Adam Reincken, 
Titelseite einer von Johann Stephan Borsch in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts oder 
kurz nach 1800 erstellten Abschrift der Fuge aus 
BWV 542, die auf die besondere Virtuosität des 
Pedalparts verweist: »Orgel Fuga. / Das allerbeste 
Pedal=Stück / vom / Herrn Johann Sebastian / 
Bach. / Ehmahliger fürstlich Anhalt=Cötenscher 
Capelmeister / wie auch / Musick Dierector / 
 zu / Leipzig.
in Holland geboren 
war. Daraus habe Bach 
dann die g-Moll-Fuge 
entwickelt. Es ist nicht 
sicher, ob die Geschichte 
stimmt, es wird inzwi-
schen auch eine Entste-
hungszeit um 1714 an-
gegeben. Mit Reinckens 
Musik war Bach aller-
dings mit Sicherheit bes-
tens vertraut, er kannte 
sie seit seiner Jugend-
zeit. Die sich aus dem 
lebhaften Thema ent-
faltende Fuge ist äußerst 
virtuos. Bach konnte hier 
mit seiner meisterhaften 
Beherrschung des Pedal-
spiels glänzen. Die ent-
sprechenden Passagen 
gehören zu den schwie-
rigsten der gesamten 
Orgelliteratur. 
In der Überlieferung 
führte die Fuge weit- 
gehend ein Eigenleben, sie ist viel häufiger 
abgeschrieben worden als die Fantasie. 
Offenbar war sie als nützliche Übung und 
als virtuoses Schaustück sehr begehrt. 
Beginn der Fuge in Borschs Abschrift
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JOHANN SEBASTIAN BACH
* 31. März 1685 in Eisenach
† 28. Juli 1750 in Leipzig
Fantasie und Fuge g-Moll 
BWV 542 
ENTSTEHUNG 
die Fantasie wahrscheinlich zwischen 1717 und 
1723, die Fuge möglicherweise 1720
URAUFFÜHRUNG
nicht nachgewiesen
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
20. März 2019 mit Olivier Latry
DAUER
ca. 11 Minuten
Nur in einem einzigen Manuskript sind 
bereits im 18. Jahrhundert Fantasie  
und Fuge kombiniert. Ihre Zusammen- 
gehörigkeit wurde dann erst im Laufe  
des 19. Jahrhunderts bekräftigt.
Man nimmt an, dass Bach die Fantasie 
in seiner Köthener Zeit komponiert hat, 
also zwischen 1717 und 1723. Sie ist ein 
harmonisch außerordentlich kühnes 
Werk. Modulationen führen auf ver-
schlungenen Wegen bis in weit entfernte 
Tonartregionen. Dem entspricht eine 
zerrissene Satzstruktur, die völlig hetero-
gene Passagen in enge Nachbarschaft 
bringt. Wie die Fuge, so erweckt auch die 
Fantasie den Eindruck einer hinreißenden 
Improvisation. 
Zusammen bilden Fantasie und Fuge 
einen der Gipfelpunkte in Bachs umfang-
reichem Orgelwerk. Eine solche Verbin-
dung von Monumentalität und Expressi- 
vität war zuvor kaum jemals erreicht  
worden. Es gibt einige Orchestrierungen 
des Satzpaars, die aus dem Bedürfnis  
erwuchsen, den Klang noch vielfältiger 
und üppiger zu machen. Aber auch die 
Orgel alleine ist in der Lage, hier den Ein-
druck ungeheurer Weiträumigkeit und 
Fülle hervorzurufen.
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Im Geiste Mendelssohns  
und Mozarts
Merkels Variationen op. 45
In vieler Hinsicht sind Merkels Variatio-
nen konservativer als die Beethovens. Bei 
diesem ist jede Variation deutlich von 
der vorangegangenen unterschieden, 
ständig gibt es Überraschungen. Erst eine 
lange Coda führt den Satz zu Einheit und 
Harmonie. Bei Merkel sind die Kontraste 
zwischen den einzelnen Variationen viel 
geringer ausgeprägt. Anders als Beethoven 
fügt er auch eine Moll-Variation ein.
Gustav Adolf Merkel war zu Lebzeiten 
einer der bekanntesten und meistgespiel-
ten Orgelkomponisten Deutschlands. 
1827 in der Oberlausitz als Sohn eines 
Lehrers und Organisten geboren, zeigte  
er bald Begabung für das Orgelspiel und 
die Komposition. 1858 wurde er Organist 
an der Dresdner Waisenhauskirche,  
1860 an der Kreuzkirche und schließ-
lich 1864 an der Katholischen Hofkirche. 
Zudem unterrichtete er am Königlichen 
Konservatorium für Musik. 
Die Orgelvariationen op. 45 beruhen auf 
dem Thema des letzten Satzes von Beetho-
vens Klaviersonate in E-Dur op. 109. Schon 
bei Beethoven bilden sie die Grundlage 
eines Variationssatzes. Merkel hat das 
Thema nach F-Dur transponiert und 
leicht verändert, um es der Spieltechnik 
der Orgel anzupassen. Zudem hat er ihm 





* 12. November 1827 in Oberoderwitz, 
Oberlausitz
† 30. Oktober 1885 in Dresden
Variationen über ein 










Als Vorbilder Merkels sind in diesem 
Werk deutlich Mozart und Mendelssohn 
auszumachen. Die Abfolge der Variatio-
nen lehnt sich an vergleichbare Zyklen 
Mozarts an, Satzweise und Ausdruck 
zeigen an vielen Stellen den Einfluss 
Mendelssohns, der selbst bedeutende 
Orgelwerke geschrieben hat. Die Kunst-
fertigkeit Merkels ist dabei unbestritten, 
ebenso seine tiefe Kenntnis der Möglich-
keiten des Orgelspiels. Besonders ver-
suchte er, der Eigenart der von Gottfried 
Silbermann und Zacharias Hildebrandt 
gebauten Orgel der Dresdner Hofkirche 
gerecht zu werden. 
Das Thema aus Merkels op. 45
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Ein Gesang für die Orgel
Vasks’ »Canto di Forza«
Der lettische Komponist Pēteris Vasks 
wurde als Sohn eines baptistischen  
Pfarrers geboren. Früh erlernte er das  
Klavier- und Geigenspiel. Später widmete 
er sich vor allem dem Kontrabass, von 
1963 bis 1974 spielte er dieses Instrument 
in verschiedenen Sinfonie- und Kammer- 
orchestern. 1970-71 musste er seinen 
Militärdienst in der sowjetischen Armee 
ableisten. Von 1973 bis 1978 studierte er 
Komposition an der Lettischen Musik-
akademie in Riga. Seit 1989 ist er Lehrer 
für Komposition am Rigaer Konservato-
rium. Von seinen Werken ist besonders 
die »Musica dolorosa« bekannt gewor-
den, die er anlässlich des Todes seiner 
Schwester schrieb. Sie ist für viele Letten 
ein Ausdruck des Leidens ihres Volkes 
im »Völkergefängnis Sowjetunion«, wie 
Vasks es nannte. 
Vasks hat zahlreiche Orgelwerke geschrie-
ben, unter denen sich auch Bearbeitun-
gen eigener Stücke befinden. Inspiriert 
wurde er immer wieder von der berühm-
ten Orgel des Doms zu Riga. Stilistisch 
lehnen sich seine frühen Werke an die 
experimentellen Kompositionen Witold 
Lutosławskis, Krzysztof Pendereckis und 
George Crumbs an. Später entwickelte 
Vasks einen sehr freien Stil, in dem ganz 
verschiedenartige Einflüsse sich zu einer 




Das Werk »Canto di forza« bezieht sich 
wie nicht wenige andere Kompositionen 
Vasks auf die Erfahrung der Schönheit 
der Natur und ihrer Bedrohtheit durch 
den Menschen. Die Originalfassung des 
Stücks wurde für die zwölf Cellisten der 
Berliner Philharmoniker geschrieben. 
Die Bearbeitung für Orgel erschließt dem 
Werk ganz neue klangliche Dimensionen, 
es gewinnt stark an Fülle und Monumen-
talität. 
Die 1883 erbaute Walcker-Orgel in der Kathedrale von Riga, auf der »Canto di Forza« uraufgeführt wurde
PĒTERIS VASKS 





21. April 2006 im Dom zu Riga mit  
Tālivaldis Deksnis an der Orgel





Vom Dunkel zum Licht
Regers Choralfantasie op. 52 Nr. 2
Das berühmte Kirchen-
lied »Wachet auf, ruft uns 
die Stimme« wurde 1599 
von Philipp Nicolai ge-
schrieben und im Anhang 
seines Buches »Freuden-
spiegel des ewigen Lebens« 
veröffentlicht. Seit 1596 
war Nicolai Pfarrer in der 
westfälischen Stadt Unna. 
Es war eine schwierige 
Zeit, in der Unna von einer 
Pestepidemie heimgesucht 
wurde. Daher erklärt sich 
vielleicht die Intensität  
von Nicolais Dichtung.  
Als Theologe verteidigte  
Nicolai standfest das 
Luthertum, aber seiner 
Persönlichkeit waren auch 
mystische Züge nicht fremd. Philipp Nicolai (1556 – 1608)
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Der Text des Liedes bezieht sich auf das 
im Matthäus-Evangelium überlieferte  
Gleichnis von den klugen und den  
törichten Jungfrauen. Außerdem spielt er 
auf die Prophezeiungen Jesajas an. Nach 
evangelischer Tradition wird das Lied  
am Ende des Kirchenjahres gesungen, 
nach katholischer im Advent. Die Melodie  
erinnert zu Anfang an ein Trompeten-
signal, entfaltet dann jedoch eine große 
motivische Vielfalt.
Max Reger schrieb seine Drei Choral-
fantasien op. 52 im September 1900. 
Die Fantasie über »Wachet auf« steht an 
zweiter Stelle. Für den Orgelkomponisten 
Reger bedeuteten diese Werke einen ent-
scheidenden Durchbruch. Die spieltech-
nischen Ansprüche sind außerordentlich 
hoch, sie stehen aber immer im Dienst 
einer geradezu überbordenden Aus-
druckswelt. Stilistisch bezeichnen diese 
Werke den Übergang von der Spätroman-
tik zum Expressionismus. Die expressio-
nistischen Tendenzen werden allerdings 
im Zaum gehalten durch eine überlegene 
Formkunst, die sich vor allem auf eine 
meisterhafte Beherrschung des Kontra-
punkts stützt.
Max Reger im Jahr 1901
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MAX REGER
* 19. März 1873 in Brand in der Oberpfalz
† 11. Mai 1916 in Leipzig
Choralfantasie und  
Fuge op. 52 Nr. 2  
»Wachet auf, ruft uns  
die Stimme«
ENTSTEHUNG 
fertiggestellt am 15. September 1900
URAUFFÜHRUNG
28. April 1901 in Wesel im Dom St. Willibrord 
mit Karl Straube an der Orgel




Die Einleitung zu »Wachet auf« bezeichnete Max Reger als den 
»Kirchhof« und die Choralmelodie ist die Stimme eines Engels, die 
Toten werden allmählich erweckt; Dis-E-Dis (Takte 18 ff.) im Pedal deutet 
symbolisch, wie sie sich in den Gräbern rühren. So hat mir mein Freund 
sein künstlerisches Wollen gedeutet. 
Karl Straube, Brief an Hans Klotz, 28. Juni 1944
Die Phantasie über »Wachet auf, ruft uns  
die Stimme« kann als eine große Para-
phrase des altehrwürdigen Themas 
»Durch Nacht zum Licht« verstanden 
werden. Aus düsteren Anfängen arbeitet 
sich die Musik in mehreren Anläufen hin 
zu strahlender Helligkeit. Die minutiös 
bezeichnete Partitur schreibt subtile 
dynamische Nuancen vor, die auf der 
Orgel zum Teil nicht leicht zu realisieren 
sind. Die Registrierung verlangt einen 
genauen Plan und vollständige Kenntnis 
des Instruments.
Für Regers Organistenfreund Karl Straube 
war die Phantasie Regers »großartigste 
Leistung«. Für den Komponisten bedeu-
tete sie einen wichtigen Schritt in seiner 
künstlerischen Entwicklung und gleich-
zeitig einen kompositorischen Glücks-
fall, wie er ihm auch später nur selten 
gelingen sollte.
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Wachet auf; ruft uns die Stimme 
der Wächter sehr hoch auf der Zinne, 
wach auf, du Stadt Jerusalem! 
Mitternacht heißt diese Stunde; 
sie rufen uns mit hellem Munde: 
Wo seid ihr klugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Bräut'gam kommt! 
Steht auf, die Lampen nehmt! 
Halleluja! Macht euch bereit 
zu der Hochzeit; 
ihr müsset ihm entgegengehn!
Zion hört die Wächter singen; 
das Herz tut ihr vor Freude springen; 
sie wachet und steht eilend auf. 
Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
von Gnaden stark, von Wahrheit mächtig; 
ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, du werte Kron, 
Herr Jesu, Gottes Sohn! 
Hosianna! Wir folgen all 
zum Freudensaal 
und halten mit das Abendmahl.
Gloria sei dir gesungen 
mit Menschen- und mit Engelzungen, 
mit Harfen und mit Zimbeln schön. 
Von zwölf Perlen sind die Tore 
an deiner Stadt, wir stehn im Chore 
der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Äug hat je gespürt, 
kein Ohr hat mehr gehört 
solche Freude. Des jauchzen wir 
und singen dir 





Christian Schmitt zählt zu den 
international gefragtesten Organis-
ten. Er wird für sein virtuoses und 
charismatisches Spiel gerühmt. 
CHRISTIAN 
SCHMITT
Seit 2014 ist er Principal Organist 
der Bamberger Symphoniker, für 
die er die Orgelserie in der Konzert-
halle Bamberg kuratiert. Auch als 
Kammermusikpartner ist er welt-
weit gefragt.
Christian Schmitt ist mit der Staats-
kapelle Berlin unter Sir Simon 
Rattle aufgetreten, was zu einer 
Wiedereinladung führte und hat 
Rezitale beim Bachfest Leipzig 
und im Saal der Elbphilharmonie 
in Hamburg gegeben. Er spielte an 
den Orgeln des Konzerthauses  
Berlin, der Philharmonie Berlin, 
des Wiener Musikvereins, des 
Gewandhauses Leipzig sowie des 
Maison Symphonique Montreal 
und arbeitete mit den Dirigenten 
Philippe Herreweghe, Jakub Hruša, 
Marek Janowski, Cornelius Meister 
und Manfred Honeck sowie mit 
Magdalena Kožena (Mezzosopran), 
Sibylla Rubens (Sopran) und  
Michael Volle (Bariton) zusammen.
Höhepunkte der Saison 2019/2020 
waren sein Debüt in der Walt Disney 
Concert Hall, präsentiert vom  
Los Angeles Philharmonic, Auf-
führungen von Saint-Saëns’ Dritter 
Sinfonie sowohl mit der Staats-
kapelle Berlin unter der Leitung 
von Daniel Barenboim als auch mit 
der NDR Radiophilharmonie unter 
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Lionel Bringuier, die Uraufführung 
des neuen Orgelkonzerts von Ivan 
Fedele in Frankreich, die japani-
sche Erstaufführung von Toshio 
Hosokawas »Umarmung – Licht 
und Schatten« mit dem Tokyo  
Metropolitan Symphony Orchestra 
in der Suntory Hall, ein Duorezital 
bei den Schlossfestspielen Ludwigs- 
burg sowie die Veröffentlichung 
seiner Aufnahme der Hindemith-
Kammermusik Nr. 7 mit dem Diri-
genten Christoph Eschenbach.
Er programmiert regelmäßig Werke 
von Komponisten des 20. und  
21. Jahrhunderts – sowohl im Rezi-
tal als auch in Aufführungen mit 
Orchester – und kombiniert bei-
spielsweise Werke von Gubaidulina 
und Pärt mit Bach und Schumann.
Für die Deutsche Grammophon 
spielte Schmitt eine Reihe von  
Chorälen, Fugen und Fantasien 
für das Projekt »Bach 333 – The 
Complete New Edition« ein. Seine 
Diskographie umfasst rund 40 Auf- 
nahmen. Sein letztes Album mit 
Werken von Joseph Jongen, das er 
2016 mit der Deutschen Radio Phil-
harmonie Saarbrücken Kaisers- 
lautern und dem Dirigenten Martin 
Haselböck für das Label CPO 
aufgenommen hat, wurde hoch 
gelobt. Ebenso hervorzuheben ist 
das Album »Prayer« mit Magdalena 
Kožena, das 2014 bei der Deutschen 
Grammophon erschien. Christian 
Schmitts Album mit Orgelsinfonien 
von Charles-Marie Widor, die er  
gemeinsam mit den Bamberger  
Symphonikern unter Stefan  
Solyom einspielte, wurde 2013 mit 
einem ECHO Klassik ausgezeichnet.
Christian Schmitt studierte an der 
Musikhochschule Saarbrücken  
sowie bei Daniel Roth in Paris. An 
der Universität des Saarlandes 
belegte er außerdem Musikwissen-
schaft und Katholische Theologie. 
Er ist als internationaler Gastdozent 
an Hochschulen weltweit tätig. 
Darüber hinaus unterrichtete er an 
der Hochschule für Musik Saar.
Christian Schmitt ist als Sachver-
ständiger beratend für Sanierun-
gen und Neubauten von Orgeln in 
Berlin, Nürnberg, Zürich, Luzern 
und Brünn tätig. Sein neuestes 
Projekt ist eine digital gesampelte 
Version der Orgel der Philharmo-
nie Essen für Konzerte mit und im 
Orchester. Christian Schmitt gehört 
zahlreichen internationalen Musik-
wettbewerbsjurys an und engagiert 
sich für das Musikvermittlungs-





Large open Diapason 8’ 





Quinte 2 2/3’ 
Octave 2’ 
Mixtur 4-5fach 2’ 
Cornet 3-5fach  2’ 
Trompete 8’ 
















French Horn Transm. IV  8’
– Tremulant
Mit rund 4000 Pfeifen und 67 Registern 
wurde die Konzertsaalorgel besonders 
für das große sinfonische Repertoire des 
19. und 20. Jahrhunderts geschaffen und 
nimmt damit unter den Dresdner Orgeln 
eine Sonderstellung ein. Von der Firma 
Eule Orgelbau Bautzen GmbH geplant 
und gebaut, korrespondiert sie technisch 
und klanglich mit den speziellen An-
forderungen der Raumakustik im neuen 
Konzertsaal. Ihre Konstruktion ist von 
der Klanglichkeit eines großen Sinfonie- 
orchesters inspiriert und dient ihm so-
wohl solistisch als auch in Begleitung als 
adäquater Partner. Wie bei einem großen 
Orchester der Zeit Wagners, Brahms’, 
Bruckners, Mahlers oder Regers weist die 
Orgel eine außergewöhnliche dynami-
sche Bandbreite und eine große Vielfalt 
an Klangfarben auf.














Viol-Cornett 3fach 3 1/5’











im Schweller II. Man.:
French Horn 8’
Bombarde (frei ankoppelbar)





Grand Bourdon 32’ 
Open Wood 16’ 
Principal (Transmission I) 16’ 
Violon 16’ 
Subbass (Extension) 16’ 
Gedacktbass 


















– 10 Normalkoppeln IV-I, III-I, 
II-I, III-II, III-I, II-I, I-P, II-P, 
III-P, IV-P
– 5 Normalkoppeln Bombarden- 
werk an I, II, III, IV und P
– 5 Superoktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, IV-P
– 5 Suboktavkoppeln III-III, III-
I, II-II, II-I, I-I
– Manualtausch II gegen III 
(Druckknopf zwischen den 
Manualklaviaturen)




– Walze (mit 4 einstellbaren 
Programmen), Walze an (Tritt)
– Setzeranlage System Eule  
mit unbegrenzter Zahl an Nut-
zern mit jeweils  
unbegrenzter Zahl an  
Kombinationsfolgen zu je 1.000 
Einzelkombinationen
– MIDI-Anschluss mit Auf-
zeichnungsfunktion in einem 
Schubkasten links
Schleifladen mit elektrischen Trakuren und optoelektronischen Tastenkontakten
Datenübertragung über BUS-System
Fahrbarer Spieltisch, Oberteil elektrisch höhenverstellbar
4.109 Pfeifen, davon 223 aus 6 Registern im Prospekt sichtbar (incl. 96 Blindpfeifen)
Größte Pfeife: Contraposaune 32’ Ton C 9,23 m
Größte Prospektpfeife: Principal 16’ C 6,73 m
14 große Windladen, 18 Einzeltonladen
10 Magazinbälge (für die Manuale I bis III jeweils doppelfaltig), 3 Vorbälge, 2 Normaldruck-  
und 1 Hochdruckventilator, auf dem Dachboden über der Orgel
Orgeleigene klimagesteuerte Belüftungsanlage
Winddrücke: Hauptwerk 114 mmWS, II. Manual 105 mmWS, III. Manual 118 mmWS, Bombarde  
und Melodia 190 mmWS, Tuba Sonora und French Horn 450 mmWS, Pedal 110 bis 127 mmWS,
Stimmton: 443 Hz bei 21° C, Stimmungsart gleichschwebend
Maße (Hauptteil): Breite 14,7 m, Tiefe 3,3 m, Höhe 8,5 m
Gesamtgewicht: etwa 20,5 Tonnen
TECHNISCHE DATEN
UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
SA 19. SEP 2020 | 19.30 Uhr
SO 20. SEP 2020 | 11.00 Uhr 
KULTURPALAST
LIEBLINGSSTÜCK
Mozart: Sinfonie Nr. 1 Es-Dur KV 16
Britten: Serenade für Tenor, Horn und Streicher 
Beethoven: Sinfonie Nr. 8 F-Dur 
Cornelius Meister | Dirigent
Stefan Dohr | Horn
Julian Prégardien | Tenor
Dresdner Philharmonie
SA 26. SEP 2020 | 18.00 Uhr
KULTURPALAST
PANZERKREUZER POTEMKIN




Edmund Meisel/Helmut Imig (1925/2005)
Helmut Imig | Dirigent
Dresdner Philharmonie




Musik und Texte aus dem geteilten und  
wiedervereinigten Deutschland
Andre: Drei Stücke für Ensemble 
Dittrich: Kammermusik XVII (2015, Uraufführung)
Goldmann: Trio (Vier Stücke) für Viola, Violoncello 
und Kontrabass 
Henze: Quattro fantasie 
Texte von Ingeborg Bachmann, Paul Celan  
und Heiner Müller
Martina Gedeck | Sprecherin
Scharoun Ensemble Berlin
22
Das  aktuelle Konzertprogramm finden Sie online unter dresdnerphilharmonie.de 
SA 3. OKT 2020 | 17.00 Uhr 
KULTURPALAST
LICHTSPIELMUSIK
Promnitz: ›Schattensucher‹, Musik live zum Film von 
Wolfgang H. Scholz (Uraufführung der Neufassung)
Katzer: Szene für Kammerensemble
Dessau: ›In memoriam Bertolt Brecht‹  
(Fassung für Kammerensemble von Rainer Promnitz, 
Uraufführung)
Eisler: ›Vierzehn Arten den Regen zu beschreiben‹ 
für Kammerensemble op. 70 live zum Film von  
Joris Ivens 
Jonathan Stockhammer | Dirigent
Ensemble der Dresdner Philharmonie
SA 3. OKT 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
TANZ AUF DEM VULKAN
Weill: ›Kleine Dreigroschenmusik‹ für Blasorchester 
Schostakowitsch: Jazz-Suite Nr. 1
Eisler: Suite für Orchester Nr. 3 op. 26 aus der Musik 
zu dem Film ›Kuhle Wampe‹ (1931/63) 
Dessau: ›Alice und ihre Feuerwehr‹, ›Alice und der 
Selbstmörder‹, ›Alice und der Wilde Westen‹
Musik live zu Animationsfilmen von Walt Disney






Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Geboren 1961 in Paderborn (Ostwest-
falen). Gelernt (das Komponieren, das 
Klavierspielen und das Schreiben) in 
Köln, Hamburg, Lübeck, Wien; vor allem 
aber aus Büchern und der Natur. 
Gelebt in Köln, Berlin, Potsdam und 
Dresden, in Innenstädten und in Gärten. 
Liebt die Musik (vor allem die von 
Ockeghem, Schubert, Feldman), die 





Wikimedia commons:  
S. 4, 5, 12, 14, 15




Uwe Arens: S. 18
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
